
ffa 
btes 
Vogel­
gier,· 
:Je 
if. 

,ung 

t 

10 

1111111 

:hts 
.nd 

istern 
1ände 
; eine 
,ände 
turm 
,revi-
1gt in 
oder 
eine 

:den. 
hern 
1 so11 
mm-

1 die 
>kra­
' die 
~hlilt 
1ms­
::hen 

Das Ende der Hydi;opn®umatik. Als Citroen 1955 die OS mit ihrer n~uen hydropneumatischen Federung auf den 
Markt brachte, scl1ienen alle andern Autos auf einen Schlag veraltet. Doch nächstes Jahr wird der PSA-Konzern die 
Produktion von Autos mit dem einstmals revolutionären.System aus Kostengründen einstellen - obwohl es a,~dern 
Aufhängungen in Sachen Komfort und Sich2)'1,it noch immer weit ül:>erlegen ist. as ©CltroenCommunicatlon Seite 9 
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Martin Blessing übernimmt 
das Amt von Lukas Gähwiler 

Zi.hfoh. Unerwarteter Personalwechsel 
bei der Grossbank UBS: Lukas Gähwiler 
wird als Leiter der UBS Schweiz durch 
den Deutschen Martin Blessing (52) 
ersetzt, den ehemaligen Chef der deut­
schen Comm~rzba.r1k. Blessing war bis 
Ende April dieses Jahres Chef der deut­
schen Commerzbank. Er habe in den 
Augen vieler Marktbeobachter während 
seiner 15 Jahre in de.r Geschäftsleitung 
des deutschen Geldhauses das Kredit­
institut entscheidend geprägt. 

Gähwiler (51) bleibt der Bank erhal­
ten. Er wird in einem Teilzeitpensum für 

· besonders einflussreiche Kunden und 
andere wichtige M.µida.te verantwort­
lich sein. Er übernimmt eine neue strate­
gische Funktion als Chairman der Region' 
Schweiz und wi1I mehr Zeit mit seiner 
Fa.miHe verbringen, schreibt die UBS in 
einer Mitteilung. SDA/hic Seite 111 

Eymann im Clinch mit Autorin der Frühenglisch-Studie 
. ' 

Eyma.nns despektierliche Bewer-Von Thomas Dähler 
tung der Arbeit der Zürcher Linguistin, 

Basel/Zürich; Die Zürcher Linguistin die für ihre Studie zum Frühenglisch 
Simone Pfenninger lässt die ehrver- gar preisgekrönt wurde, geht auf einen 
letzenden Qualifikationen des Basler Gastbeitrag des Erziehungsdirektors in 
Erziehungsdirektors und Präsidenten der Basler Zeitung zurück. Eyma.nn 
der Ei;ziehungsdirektoren-Konferenz wehrte sich mit der Disqualifikation 
(EDK) zu ihren Frühenglisch-Studien Pfenningers gegen die Hauptaussage 
nicht auf sich sitzen. Sie hat sich an die ihrer Studie, wonach es nicht da.rauf 
Verfasser eines von. der Schweizeri- ankomme, dass eine Sprache möglichst 
sehen Koordinationsstelle für Bildungs- früh erlernt werde. Ausschlaggebend 

.forschung bestellten Berichts gewandt. seien, soPfenninger, vielmehr.dieinten-
Diese haben angeblich ihre La.ngzeitstu- sität und _die Qual.ität des Fremdspra.­
die zum Erwerb einer Frühfremdspra.- cheminterrichts. Pfenninger hat da.zu 
ehe wie Eyma.nn als qualitativ ungenü- während vieler Jahre die Spra.chkennt­
gend bezeichnet. Sie dementieren dies nisse von Früh- und Spätlernenden im 
jedoch. Noch gestern aber behar.rte Kanton Zürich untersucht. Die Ergeb­
.Eyma.nn bei der Behandlung einer nisse der Studie stellen das Konzept r7on 
Interpellation von Ka.tja. Christ (GLP) im zwei Frühfremdsprachen in c;ler Primar-

. Basler Grossen Rat auf seiner Aussage. 'schule infr<1-ge. Seite 21 
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Die Basler SP überlässt den Kampf ums 
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Pfenningers Frühengiisch-Studie gnt in Fachkreisen mehr ais beim Erziehungsdirektor 

Von Thomas Dähler 

Basel/Züll"iclh. Der Basler Erziehungs­
direktor C::hristoph Eymann steckt in 
Erklärungsnot: Seine disqualifizieren­
den Aussagen zur Frühfremdsprachen­
Studie der Zürcher Linguistin Simone 
Pfenninger haben ein Nachspiel. Die 
Autoren der Studie gehen gegen die 
Behauptung vor, die Studie sei qualita­
tiv nicht genügend. Eymann hielt die 
disqualifizierende Aussage in seiner 
Antwort auf eine Interpellation von 
Katja Christ (GLP) aufrecht, die gestern 
im Basler Grossen Rat behandelt wurde. 
Das Team von internationalen Wissen­
schaftlern, auf das sich Eymann beruft, 
will nie solche Aussagen gemacht 
haben. 

Die angeblich ungenügende Studie 
wird nächstens unter dem Titel «Beyond 
age effects» in Buchform erscheinen. 
Pfenninger und der irische Professor 
David Singleton zeichnen als Co-Auto­
ren. Pfenninger wurde dafür mit dem 
Zürcher Mercator-Preis ausgezeichnet. 

Den Anlass für die Interp_ellation 
von Grossrätin Christ war eine Replik 
Eymanns in der· Basler Zeitung auf 
einen kritischen Artikel zum System der 
Frühfremdsprachen in der Schweiz. Der · 
Basler Erziehungsdirektor und Natio­
nalrat Eymann präsidiert die Schweize­
rische Konferenz der kantonalen Erzie­
hungsdirektoren (EDK), die über die 
Schweizerische Koordinationsstelle für 
Bildungsforschung (Ccii;:eched) bei 
einem Team von internationalen Wis­
senschaftlern eine Übersicht über den 
Stand der Forschung zum Erlernen 
einer Drittsprache im bilingualen 
Sprachunterricht bestellt hat. . 

Offensichtlich nicht genügend? 
Eymann hat Ffenningers Früh­

fremdsprachen-kritische Forschungsar­
beit als «offensichtlich qualitativ nicht 
genügend,, bezeichnet .. Sie sei deswe­
gen in dem Bericht der Wissenschaftler 
auch nicht berücksichtigt. Auch inhalt­
lich widerspricht Eymann den Ergeb­
nissen in ' der Studie Pfenn:ingers: 
Gemäss Stefan Wolter, dem Direktor 
der Koordinationsstelle, könnten keine 

Forschungsergebnisse gegen das frühe 
Erlernen einer Fremdsprache ins Feld 
geführt werden. 

Pfenninger hat nun Schritte in die 
Wege geleitet, mit der sie sich gegen die 
rufschädigenden Disqualifikationen 
von Eymann und Wolter wehrt. Die am 
English Department der Universität 
Zürich tätige Linguistin hat sich unter­
dessen mit Mitgliedern des Teams von 
internationalen Wissenschaftlern, r das 
den Bericht für Coreched erstellt hat, in 
Verbindung gesetzt. 

Al!.llssagen bestrntten 
Dabei hat sich herausgestellt, dass 

niemand aus dem Team solche disquali­
fizierenden Aussagen zu Pfenningers 
Studie gemacht hat. Pfenninger hat nun 
in einem ersten Schritt zusammen mit 
David Singleton das gesamte Team zu 
einer entsprechenden schriftlichen 
Stellungnahme eingeladen. 

«Es geht mir darum, den Ruf und die 
Arbeit unseres Teams zu schützen», 
erklärte Pfenninger gestern gegenüber 
der BaZ. Nicht wirklich erstaunt ist 
Pfenninger auch, dass der EDK und 
Coreched die Ergebnisse ihrer Ver­
gleichsstudie zwischen Frühlernenden 
und Spätlernenden einer Fremdsprache 
nicht passen. 

Auch die von Wolter verfasste und 
online publizierte deutsche Zusammen­
fassung des von Coreched in Auftrag 
gegebenen Berichts ist einseitig. Der 
Verdacht ist dabei kaum von der Hand 
zu weisen, dass es Wolter darum ging, 
den in der Schweiz eingeschlagenen 
Kurs der Frühfremdsprachen perfekt zu 
bestätigen. Dabei befasst sich der 
Coreched-Bericht gar nicht eigentlich 
mit dem Zeitpunkt des Erlernens einer 
Fremdsprache, sondern mit der Drei­
und Viersprachigkeit, wie aus der engli­
schen. Originalfassung des Berichts 
hervorgeht. 

Eymann scheint dies nicht zu küm­
mern. Jedenfalls berief er sich in der 
Beantw~ttung der gestern im Basler 
Grossen Rat behandelten Interpellation . 
auf eben diesen Bericht. Unter Missach­
tung des tatsächlichen Inhalts des 
Berichts behauptete Eymann, es gehe in 

Niclhlt lberriicksiclhtigt. Die Zürcher Sprachforscherin $imone Pfenninger sieht 
ihren Ru'f nach Anwürfen von Regierungsrat Christoph Eymann gefährdet. 

dem Bericht um «das Erlernen von mehr 
als einer Sprache ab der Primarstufe». 
Dazu sei die Studie Pfenningers nicht 
zugezogen worden, weil sie zwar rele­
vant, aber qualitativ nicht genügend sei. 
Eymann erwähnt auch nicht, dass der 
Bericht eine für ihn und die EDK unan­
genehme wissenschaftliche . Aussage 
enthält: «Je älter die Schüler bei Start 
einer Drittsprache sind, desto besser 
schneiden sie an Leistungsprüfungen 
ab.» Das zumindest steht nicht im 

Widerspruch zu den Forschungsergeb­
nissen von Pfenninger. 

Grossrätin Katja Christ gab gestern 
dem Erziehungsdirektor den Rat, 'Nis­
senschaftliche Erkenntnisse ernst zu 
nehmen. Es gehe nicht an, sie einfach 
zu negieren, nur weil einem die Resul­
tate nicht passten. Für den Fremdspra­
chenerwerb gelte, fasst Christ die 
Ergebnisse der Langzeitstudie zusam­
men: «Manchmal ist ein bisschen später 
und dafür intensiver besser.» 

-

Von Thomas Dähler 

Basler Erziehungsdirektor, Präsident 
der Erziehungsdirektoren-Konferenz 
und Nationalrat: Christoph Eymann 
ist Politiker. Als Politiker versteht er 
es auch, gegen die Kritik seiner politi­
schen Gegner anzukän1pfen. Doch 
im Falle der Auseinandersetzung um 
die Frühfremdsprachen sieht er sich 
mit einerwissenschaftlichen Studie 
konfrontiert, die seinen Kurs infrage. 
stellen. «Je früher, desto besser» gilt 
offenkundig für den Fremdsprachen­
Erwerb nicht, wie Simone Pfennin­
ger in einer mehrjährigen Evaluation 
als Fazit ziehen musste. 
Wissenschaftliche Studien lassen 
sich nicht mit den üblichen politi­
schen Mitteln bekämpfen. Wer einer 
Forscherin qualitativungenügende 
Arbeit unterstellt, droht ihr und ihren 
MitarbeiterndenBodenihre:rTätig­
keit zu entziehen. Es war deshalb 
absehbar, dass die Zürcher Linguistin 
Eymanns abwertende Aussagen 
nicht akzeptiert und dagegen 
Schritte einleitet. Es zeigt sich, dass 
sich die Ergebnisse der Studie nicht 
mit einer disqualifizierenden Bemer­
kung politisch bekämpfen lassen. 
Klar ist es für einen erfolgreichen 
Politiker wie Eymann nichtleicht 
einzugestehen, dass ein zuvor als 
perfekt verkauftes neues Schul­
modell nachgebyssertwerden muss. 
Doch gute Politiker zeichnen sich 
auch dadurch aus, dass sie sich mit 
der Realität auseinandersetzen und 
Korrekturen einleiten - auch dann, . 
wenn einem wissenschaftliche 
Ergebnisse nicht in den Kram passen. 
Auch Politiker können damit nur 
gewinnen. 
thomas.daehler@baz.ch 

Herzog, Wessels und Brutschin wollen in ihren Departementen bleiben - entscheidend sind persönliche und taktische Gründe 
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IHall'ls-Peter 
Wesseis, 

VonAaronAgnolazza undJonas Hoskyn 

Basel. Kaum hatten die Delegierten der 
SP Basel-Stadt am Dienstagabend dem 
rot-grünen Fünferticket mit Elisabeth 
Ackermann (Grüne) als Kandidatin für 
das Regierungspräsidium den Segen 
gegeben, reagierten die bürgerlichen 
Parteien mit einer scharfen Mitteilung: 
«Forfait der SP» warfen CVP, FDP, LDP 
und SVP den drei amtierenden Regie­
rungsräten Eva Herzog, Hans-Peter 
Wessels und Christoph Brutschin. vor, 
nachdem diese an der Delegierten­
versammlung ihren Verzicht. für das 
Regierungspräsidium bekannt gaben. 

Herzog, Wessels und Brutschin 
~·· ~~- ~~n. h~m•~-~ J\,sn1------ •- "1----
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Auf Anfrage legen die Parteipräsi­
dien von CVP, FDP, LDP und SVP noch­
mals !).ach: «Es ist erstaunlich, dass die 
SP von Anfang an Forfait gibt und als 
stärkste Partei nicht bereit ist, Füh­
rungsverantwortung zu übernehmen», 
sagt FDP-Präsident Luca Urgese. 

Ins gleiche Horn stösst auch SVP­
Präsident Sebastian Frehner, welcher 
den drei SP-Regierungsräten «Schwä­
che» vorwirft: «Von der ldar stärksten 
Partei im Kanton würde man erwarten, 
dass sie dem Amt des Regierungspräsi­
denten die entsprechende Wichtigkeit 
beimisst.» Dies sei mit der Kandidatur 
von Ackermann jedoch nicht der Fall, 
da sie keine Exekutiverfahrung mit-
1-.. ... ·- ................... n .... 1-----·--·.,_ __ 

Elisabetlh 
Ackerrmam1. 

Disposition gestanden. Letzterer tritt 
nun auch im Herbst bei den Gesamter­
neuerungswahlen für das Regierungs­
präsidium an. 

LDP-Parteipräsidentin Patricia von 
Fall<enstein vermutet hinter dem Nein 
der drei SP-Regierungsräte eine gewisse 
Amtsmüdigkeit: «Alle drei sind in ihrer 
voraussichtlich letzten Legislatur und 
haben es sich offensichtlich in ihren 
Departementen bequem gemacht.» 
Dass jetzt die unerfahrene Ackermann 
«vorgeschoben» werde, zeuge nicht von 
grosser Führungsstärke, sagt von Fal­
kenstein weiter. 

«IBillöge Ablell'llkll.ll111gsmanöver)) 
r, __ A..---~ 'l\T_ -1----~_._.._ __ 1_ 

einwanderungs-Initiative wörtlich um­
gesetzt werden, wäre dies das Ende des 
Wirtschaftsstandorts Basel.» Für ihn hat 
die Kandidatur von Ackermann als 
Nachfolgerin von Guy Morin eine 
gewisse Logik. «Die Grünen haben mit 
bewiesen, dass sie den Regierungspräsi­
denten stellen können. Es macht Sinn, 
wenn man da Kontinuität anstrebt.» 

Die Absage der SP-Magistraten 
dürfte aber auch taktische Gründe 
haben: «In ihren Fachdepartementen 
können die drei mehr bewirken», sagt 
Goepfert. Auch SP-Qrossrat Tobit Schä-. 
fer sagt: «Im. Präsidialdepartement hat 
man weniger Gestaltungsmöglichl<ei­
ten, als man oft denkt.» Es bringe der SP. 
tal<tisch mehr, die bisherigen Departe­
mente zu halten. «Auf dem Papier wäre 
es der Idealfall, dass die stärkste Partei 
auch den Regierungspräsidenten 
stellt», sagt Grossrätin Tanja Soland. 
«Aber wenn es mit Elisabeth Acker­
mann jemanden gibt, der das Potenzial 
hat und es auch gerne machen würde, 
liegt es nahe, sie zu unterstützen.)> . 

Tatsächlich scheinen sich die SP­
Regierungsmitglieder in ihren Departe­
menten wohlzufühlen und eine Kandi­
datur für das Präsidium nie wirklich zur 
Debatte gestanden. zu haben. Bei Eva 
Herzog war von Beginn weg ldar, dass 

• 1 • • r ' 1 ., • 

ein Thema gewesen: «Ich bin sehr gerne 
Vorsteher meines Departements. Aus­
serdem .hätte es vom 'fyp her nicht so 
gepasst. Ich arbeite lieber im Hinter­
grund.» Auch Hans-Peter Wessels, der 
bis zuletzt als möglicher Kandidat für 
das Präsidium gehandelt wurde, hat 
sich offenbar bereits Anfang Jahr dage­
gen entschieden - also unmittelbar 
nach der Anl(ündigung von Guy Morin, 
nicht mehr anzutreten. 
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